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Einleitung: LIie Kirchenthematik in Wirken un Werk des (usanus

Das IThema Kırche« Z1ieht sich Ww1e e1ın Faden durch das Leben und
Wirken des Nıkolaus Y Kues Für ihn der CS zwe1imal ablehnte, die
Gelehrtenlaufbahn als Universitätsprofessor einzuschlagen, stand die
Kirche im Mittelpunkt seliner Öftentlichen Tätigkeiten, beginnend
mMIt seinem Studium der Kanonistik 1n Padua ber seline Zeit auf dem
Basler Konzıl die oroße Legationsreise 1n deutschen Landen, den kon-
tliktreichen Brixner E,piskopat bis hın den spaten Reformversuchen
als Kurienkardinal 1n Rom

Lenkt InNnan den Blick VO der Biographie auf das Werk des Cusanus,
scheint sich dieser Eindruck aber nıcht auf den GTEn Blick bestätigen.
Schwerpunkt 1Sst das Ihema Kırche« lediglich in der EtrStTen der oroben
theoretischen Schriften, nämlıich der C.oncordantıa catholica 433), die aber
VO  z (Cusanus ausdrücklich nıcht in die abschließende Sammlung seliner
Schriften aufgenommen wurde Eın eigenes Kapiıtel iISt der Kirche annn

Hans Gerhard dSenger zufolge kann diese Nichtaufnahme »wohl kaum anders denn als
Distanzierung SC VO  , der dort VE  etieCcHhen konziliaren Ekklesiologie, Th.] gedeutet
werden«. Vgl SENGER, DIer Roinzidentelle Kirchenbegriff des INIROLaus VON Kues, in
Coincidencia de UOpuestos CConcordia. Los ((amiınos del Pensamitento Nicoläs de
(5usa. Actas del Congreso Internacional celebrado Co1imbra Salamanca los dias

de noviembre de 2001, Sociedad Castellano-Leonesa de Filosofia (Salamanca
0I— hier: 07 In diesem Aufsatz ist uch die wichtigste Sekundärliteratur ZU)

allgemeinen Kırchenverständnis des (‚usanus verzeichnet. Zusätzlich SEe1 noch erwähnt,
we1l darın uch auf die Predigten verwliesen wird Ta IZBICKI, The urch, in

Bellitto H- (Ho.) Introducing Nicholas of Cusa. ulde Renatissance
Man (New York 130140
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IJIE SERMONES DES NIKOLAUS VO. KUES 11

1: mehr 1n der Docta 1ONOTANLIA (  > :Z) gewlidmet, un ZWAT Schluss
des Werkes, wobel die Schlussstellung dieses immerhin umfangreichsten
Kapitels der Schrift verschiedene Interpretationen zulässt: Ent-
weder stellt die Ort entworfene V1is1on der Kıirche die Vollendung des
Gedankengebäudes der DJocta Z9NOTANTLA daf, auf die der Gedankengang
VO vorneherein angelegt iSt: der die abschließenden Ausführungen
ber die Kirche sind dem Gesamtwerk eher lose angehängt un folgen
nıcht zwangsläufig AaUusSs dem bereits votrher Gesagten.” Von De CONLECLUNNIS
ME die Kirchenthematik 1n den oroßben Schriften auffällig 1n den Hın-
tergrund, WE ST nıcht völlie fehlt Selbst in Werken w1e HJe Dace Jidei
der De ISIONE der  ö die dem Dialog des ogläubigen Christen mMIt den
anderen Relix1onen und mi1t (sott gewidmet sind, spielt die Kıiıirche keine
erwäiähnenswerte olle Wer siıch ber das theoretische Kirchenbild fı
formieren wollte, das für das kirchenpolitische Wirken des ( usanus ach
DJe docta Z9NOTANLIA maßgeblich WAaTFr. WAT bisher weitgehend auf kleinere
Gelegenheitsschriften verwliesen, WI1E den / alogus concludens Amedistarum
EITOTES MC} 1441 den Drief vom Maı 1447 an KRodrig0 Sanchez de FEDaLO
der die LXeformaltto TENCVALIS VO 1459

Miıt dem Abschluss der Edition der Sermones des (usanus annn siıch
diese Quellenlage 11 orundlegend andern. Das Predigtwerk enthält Aus-

D: Kirchenthematik Aaus DuL W1€E allen Lebensphasen des (
„wobel siıch die gedanklich intensivsten Positionen in den Predigten
des Jahrzehnts bis 71} Abschluss der Docta ZINOFANLIA und 1n den Brixner
Predigten finden.“

SO der Interpretationsversuch VOIl IHURNER, CO als das offenbare („eheimnis ach
INViRoOlaus VON Kues [.. Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes, Neue Folge,

45] erın 453458 Vgl uch DERS., Kırche als »CONLFELALLO multorum IM
ach Nikolaus ON Kues. Versuch einer franszendentalphilosophischen Deduktion, in: Weit-
lauff und Neuner 4S Für uch Bischof, mMI1t uch Christ. Festschrift für Friedrich
Kardinal Wetter DA siebzigsten Geburtstag (St Ottilien 485510 Siehe dort
uch die inweise auf andere Bezugnahmen auf das Kirchenkapitel der Docta LONOVANTIA
in der Sekundärliteratur.
So die VO: erwagenswerten Argumenten (Z uch mit Bezug auf die Textgenese)
ges  zte Position VO  = SENGER, Der Roinzidentelle Kirchenbegriff (wie Anm 1) 95—97
DIe Bedeutung des Predigtcorpus als Quelle für die Ekklesiologie des UuSanus in der
elit als Kardinal unı Bischof wird bereits hervorgehoben bei PAETZOLD, Die Lehre
des INIROLAUS USANUS der Kırche auf vund SCINEF Predigten (Breslau [ E 4iC
einer be1 OSE och entstandenen Uissertation|. Allerdings beschränkt sıch Paetzold
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THURNER, DAS KIRCHENBILD DEN SERMONES DES NIKOLAUS VO  s KUES

Entwicklungsgeschichtliche Schwerpunkte des Kirchenbildes in den
Sermones

Wenngleich die Themen 1n den Pfediettexten VO den lıturgischen An-
lässen un! den auszulegenden Schriftlesungen wesentlich mitbestimmt
werden, Cusanus innerhalb dieses Rahmens Schwerpunkte, denen
se1n origineller Denkansatz und dessen Entwicklung deutlich hetvortre-
fe  5 Bıographisch und thematisch lassen siıch zwanglos T1 aufeinander
folgende Phasen unterscheiden: Vom Beginn seliner Predigttätigkeit 1436
bis Z Zieit des Abschlusses der Docta Z9NOFANLIA 1 44) steht eine
heilsgeschichtliche Sicht der Kirche 1m Vordergrund, in die aber auf
charakteristisch cusanische Welse die (Gesamthe:it der intellektbegabten
Menschheit integriert wIrd. Miıt der Zeit der oroßen kirchenpolitischen
Misstonen des ( usanus auf den Reichstagen, der deutschen Legations-
trelse un: dem Brixner Episkopat tritt der Glaubensprimat des Petrus 1n
den Mittelpunkt des ekklesiologischen Interesses. Und ab den spaten
Brixner Predigten wendet sich (usanus verstärkt einer Sicht der rch-
lıchen Wirklichkeit Z die VO der paulinıschen ede VO 0  US C hristi
INYSTLCHII gepräagt ist. Diese el entwicklungsgeschichtlichen Schwerpunk-

oilt CS FEr 1m Folgenden nachzuzeichnen.

Heilsgeschichte und Intellektwirklichkeit

Im Kirchenbild des Eersten Predigtjahrzehnts VO 1430 bis also bis
Z Abschluss der Docta LONOTANLIG, gelingt CS Cusanus, gedanklıch Z7wel
Dimensionen miteinander verbinden, die Man gemenhın vonelinander
trennft der ga einander entgegensetzt‚ nämlıch die heilsgeschichtliche

auf die »L ehre VO der Vollgewalt des Papstes« aus den Brixner Predigten, yweıl S1C für
den VO UuSAanus endgültig VE  EiIENEGEN Kirchenbegriff entscheidend 1St« (36) Abge-
sehen davon, dass 1n den betreffenden Predigttexten nıcht primär die Vollgewalt
des Papstes, sondern umn den Glauben des Petrus geht, kommen Entwicklung und
Vielfalt der ekklesiologischen Vorstellungen der Sermones dabei kurz Nichtsdes-
toweniger kommt Paetzolds Arbeit das Verdienst Z  -g in einer elit lange VOT dem
Abschluss der Edition zentrale Gedankenschwerpunkte der redigten AUS den Hand-
schriften zugänglich gemacht zZzu haben
Vgl dazu uch KNOCH, ERKlestologische Aspekte IN den frühen redigten des INIROLaAuUS VON

Kues, in Reinhardt un Schwaetzer (He) Nikolaus VO Kues als Prediger
Dn Philosophie interdisziplinär 11} (Regensburg 29044
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un die metaphysisch-geistphilosophische Sichtwelse. Berte1its in selner
ersten Predigt In Princıpt0 ePYaAL Lerbum VO Weihnachtstag 143(0) bezieht
sich ('usanus auf das (sott seinem olk gegenüber geschicht-
liche Heilsversprechen: »S sprach die Wahrheit ‚Herr. der du nıcht
lügen kannst, ennn ber dich hinaus o1bt CS nıchts Wahreres. Erinnere
cCieh auf 4SS der Eid erfüllt werde, den du Abraham gegenüber g_
schworen AT In deinem Samen selen alle Völker gesegnNet.«« Im Un
terschied Aa enthält die umfangreiche Dreikönigspredigt Intrantes do-
HIU  d VO 1439/1440 eine Definition der Kirche, 1n deren Zentrum die
geistphilosophische Begrifflichkeit steht: » F cclesia PSL NIO ratzonabilium SOI
VITUUPMA ad CADUL SUUHZ C hrıstum.» » Die Kıirche ist die Fınung der VCI-

nunfthaften elster auf ihr Haupt Christus hin.«' DIie Reflexionen auf die
Kıirche in den Predigten des dazwischen liegenden Jahrzehnts lassen sıch
als der Versuch interpretieren, diese beiden Positionen der Sicht auf die
Kirche, nämlich die heilsgeschichtliche und die philosophische, mitein-
ander vermıitteln.

DIie heilsgeschichtliche Dimension der Kirche kommt ZUrr. Sprache,
we1l S1Ee ( usanus 1n diesem Jahrzehnt fast ausschließlich 1in Predigten Zu

Dreikönigstag der F est Marıa Hiımmelfahrt ZuU IThema macht
Indem S die Kre1ign1sse, Schriftlesungen un! lıturgischen Texte dieser
Feste Ww1e selbst sa IN IMYSTICO SCHSU, also 1m allegorischen Sinn auf
die Kırche bezieht, AT darın den geschichtlichen Weg der Kıirche
diesseits un! jenseits uNsCICK Weltzeit präfiguriert sehen. ährend 1hm
Dreikönig als est des Anfangs der Kirche deutet CX die Aufnahme
atrlens 1n den Hımmel als 1ld für deren eschatologische Vollendung.

Bereıits LO I [bant AD VO  > 1431 Sa der Prediger Beginn, das
Dreikönigsfest SEC1 »1m eigentlichen Sinn das est der Kirche, denn in den
TEC1I Welsen ist S1e Aaus dem He1identum Christus geführt worden, in der
Taufe ihm durch Heırat verbunden und 1im Wunder Aaus ihrer geschmack-
losen Wässrigkeit 1n den köstlichsten Geschmack ihres Bräutigams un in
die Berauschung seliner Liebe verwandelt worden.« uch in dieser Freude
ber die Geburt der Kirche Aaus ihrer wundervollen Hochzeit mit dem

G Serm0 XAVI, 1  „ 15—19
SCrM0 X 2’ 011
SCrm0 X 2’
‚CIMO I1 XVI, 631
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Gottessohn vergisst (‚usanus MiENE, 24SSs der Kırche mit dem Gang
durch el un Geschichte auch 1e] Drangsal Dn Prüfungen bevortrste-
hen  5 ennn 11 USS wissen, WwI1e VO  — Anfang die Missgeburt der
Kıirche der Boshaften (ecclesta MALLINANTLUNA) mit den Erwählten un der
Kırche der Vorherbestimmten (ecclesta Praedestinatorum) einherläuft «!

Wıe 1in der C,oncordantia catholica betrachtet Nikolaus auch 1n den frühen
Predigten die Kirche der Perspektive ihrer (heils)geschichtlichen
Gestalten, VO der estreitenden ber die sschlatende« (1im Purgatorium
reinigende) bhis ZUr triuumphierenden Kirche * ährend 1in der oroben
Konzilsschrift die ecclesia MIilitans un ihre hierarchische Struktur 1m Mit-
telpunkt steht; betrachtet ('usanus in den 1n ihrem Umkreis entstandenen
Predigten die Kirche überwiegend 1m Vorausblick auf ihre eschatolog1-
sche Vollendung als ecclesia FLUMDMANS. DIes hat seinen rund mMI1t darın,
4SSs *1 VOTL allem 1n den Predigten Marıä Hımmelftfahrt 1431 un 1427
ber die Kirche spticht, indem CT die Festlesung VÜO der apokalyptischen
TAau AaUS 1 1n bildreicher allegorischer Ausdeutung auf die Kirche
bezieht: IDIG Sonne, VO der die apokalyptische TAau umkleidet 1st,
Cr mit Christus, der Sonne der Gerechtigkeit, gleich, die 1mM VO der Liebe
geformten Glauben und 1n der Zier aller spirıtuellen Charısmen olänzt.
Der Mond ihren Füßen 1st 1ld für die wandelbare Welt un! die
Besiegung der irdischen Versuchungen. DIie Zzwoölf StEFNE, VO denen ihr
Haupt umkränzt ist, symbolisieren die zwolf Apostel: In se1ne mat10-
logisch motivierte V1is1on der endzeıtlichen Kirche: die 1n ihrer Kraft auf
Oliver Mess1a2ens Orgelstück Ahparıtion de l’Coltse eternelle (von VOT-

auswelst, integriert ('usanus zahlreiche biblische un! spirıtualitätsge-
schichtliche Bezüge. Auf dem Hintergrund der Vorstellung VO Marıa als
der Eva spricht davon, A4SS die Kirche ebenso VO Blut un!
Wasser aus der Seite des gekreuzigten Christus abstammt, Ww1Ee Eva AaUus

der Seite des schlafenden dam geformt wurde  15 IBDIG heilige Multter

Ebd Z6 4()2372
Vgl DIe LONC, Cath. XI / 3 C Dieselbe Dreigliederung ecclesia LÜL ANS,
dOTMIHENS, Friumphans uch 1n Serm0 XVI, 18, A Z um Ursprung dieser se1lt
dem Jh gäng1gen Terminologte: CONGAR, Die Lehre VON der Kırche. LOn Angustinus
hıis ZUM abendländıischen Schisma IA AaNndDuUC der Dogmengeschichte H. SC| (Freiburg-
Basel-Wiıen 103
Sermo VIILL XVI,; 32 19 Vgl.auch Serm0 4) PE
Serm0 SCIHT BT
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Kıirche i1st w1e die Arche Noah die alles Leben erhält.!* Schließlich
identifiziert die Kırche och mi1t der schönsten aller Frauen AaUus dem
alttestamentlichen Hohenlied (Canl. G: > die »la hervorglänzt Ww1e€e die
Morgenröte, schön w1e€e die SONNE: klar Ww1eEe der Mond, furchterregend w1e
5  Kriegsschatren«.‘ Die eschatologische Perspektive tfuührt be1 (usanus aber
keineswegs dazu 24SSs 6r darüber die gegenwärtige Situation der Kirche 1n
seliner S eit verglsst. Im Gegentell: er Blick auf die vollendete Endzeit-
gestalt der Kirche OÖffnet ihm vielmehr den kritischen Horizont, 1m Lichte
dessen die gegenwärtigen Mängel 1m /Zustand der Kıirche sehen un
mi1t dem Imperatiıv D17 Besserung aNnpfrangern An Apokalyptische N1G
S10N wıird AT Gegenwartskritik. DIie Befindlichkeit der Kirche 1in dieser
/Zeit @1 ywelch ein Schmertz!» tief VW der Mond den Füßen
der apokalyptischen Frau, näamlıch auf dem niıedersten trad 1)amıit WIr
der Kirche 1n diesem Zustand dienen und S1Ee teformieren können, MUS-
(  . WIT uns auf dem Weg der Gebote fortbewegen und den machtgebie-
tenden Schlüssel der Kirche nıcht verstoßen.! UDIie ekklesiologische Ks-
chatologie ist für den Ffediger zugleich die Grundlage für die breite
Entfaltung einer gegenwartsbezogenen [Iie V1ıs1on der triumphie-
tenden Kıirche wird für die Predigthörer FT Appell un ZAAT. Motivation
für den beschwerlichen Aufstieg ber die Stufen der Tugenden VEITSUS

MONLEM ZON den 0Sa (IMILALIS Jerusalem.*'
ährend in den ekklesiologisch televanten Marienpredigten die für

(usanus auch in den Sermones charakteristische philosophische
Terminologie i spekulative Gedankenführunggueiner biblisch
Otrlentlierten Bildallegorese auffällig zurücktritt, biletet ihm die Dreikönigs-
thematik reichlich Gelegenheit dazu, die philosophisch-spekulative Dimen-
S10N se1ines Kirchenverständnisses entfalten. Bereits 1n der Epıpha-
niepredigt VO 1433 (—3 lässt Niıkolaus die intellektphilosophische 1n
die heilsgeschichtliche Perspektive einfließen. Der Besuch der rTe1 Ma-
o1er e1m Christuskind wıird als Bıild dafür gedeutet, w1€e WIr Heiden Aaus

der Ferne durch ein gÖttlıches Licht (Iumine divino) Z Erlöser geführt
werden un damıit die Kıirche entsteht. Was (usanus diesem gOtt-

Ebd 1 AF
15

16
Serm0 AVL ö N: 6’
Ser0 AT X  9 53 SN 7,

17 Serm0 VIIL AVIL, 3  ' 42,
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lichen Licht näherhin versteht, wırd 1n der darauf folgenden Aussage
deutlich, wonach CS alle seline Intellektgeister S1ind (0O74NeS ıntelleckuales PIUS
SDIVIIUS), die (sott als überirdischen Kön1g anbeten. Das gÖttliche Licht
welches die Heiden 1n die ber die alttestamentlichen Propheten bis hın

Christus sukzess1ive ansteigende Offenbarungsbewegung der Kirche
einführt, ist also die natürliche Intellektbegabung.18

elcher innere Zusammenhang zwischen allgemeinmenschlicher In-
tellektbegabung un! dem heilsgeschichtlichen Werden der Kirche be-
steht: wird 1n der umfangreichen Dreikönigspredigt Intrantes domum VO

1459 der eher 1 44) expliziert: Be1 diesem LO handelt CS sich
niıcht 1Ur einen der längsten Texte ber die Kirche, sondern wohl
auch den spekulativsten ekklesiologischen Passus nnerhalb des Pre-
digtcorpus. Gleich Beginn stellt (usanus den Bezug des Festevange-
ums Z Kirche Her  > indem das Haus, das die Magier betraten, mMi1t der
streitenden und triuumphierenden Kirche oleichsetzt. uch die traditio-
elle Bestimmung der Kırche als CONDFELALLO fidelium” bezieht 1: auf das
Dreikönigsereignis, indem 6 teststellt, A4SSs CS der Glaube WATL, der die
TE1 Magier das Gotteskind finden Ließ In der Art, WIE Nıkolaus annn
aber den für die kirchliche Gemeinschaft konstitutiven Glauben näher
bestimmt, betritt fast unmerklich die intellektphilosophische Dimen-
S10N. Der Glaube erscheint ihm als die Welse, Ww1Ee WI1r 1m Zustand unNnNserer

gegenwärtigen Endlichkeit die Wahrheit erfassen, näamlıch nıcht unmı1t-
telbar, sondern 51n Spiegelbild un Rätselgleichnis«.“  0 I ieses Pauluszitat

Kor 13 12) kommt nauch zahlreichen anderen Stellen 1n den CUS4-

nıschen Werken“! VOT; Nikolaus charakterisiert damit die allgemeine
Wesensnatur menschlicher Erkenntnis, un! ZWAAaT unabhängie davon, ob
S1e 1m Raum des konkreten christlichen Glaubens der der konkreten
katholischen Kirche stattfindet. Es handelt sich dabe!i eine bildhafte
Umschreibung se1nes Erkenntniskonzeptes der docta ZONOTANLIA.

19

18 Serm0 1’ 3)
Siehe den Nachweis der Traditionsbezüge 1MmM kritischen Apparat H- AVE 2!
A

Serm0 x Z O— veritas 110 apprehenditur nıs1 MN speculo et 1n
aen19mate«.
Vgl DIe beryl. XI 1 14 Parallelstellen und Quellenbelege sind ANDEC-
führt in der Adnotatio der kritischen Ausgabe VO: De bery{lo 101£).
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( usanus identifiziert 1er also offensichtlich den kirchlichen Glauben
mMIt der allgemeinmenschlichen Erkenntnisnatur. [ dDies geht D auch
eindeutig daraus hervor, 24SS 1mM ortgang des Gedankens die rtch-
lıche Gemeinschaft ausdrücklich als die »Einung der vernunfthaften
eister auf ıhr Haupt Christus hın« definiert.““ IDIE Herausgeber der
kritischen Predigtedition verwelisen in diesem Z/Zusammenhang auf eine
ahnliıch lautende Aussage 1n Bonaventuras C.ollationes IN Hexaemeron.“ Der
Vergleich MIt der Kirchendefinition Bonaventuras eignet sich aber be-
sonders dafür, die spezifische Kıgenart des cusanıschen Kirchenverständ-
nısses herauszuarbeiten: Wenn Bonaventura die Kirche als NIO rabonalıum
bestimmt, S () versieht C diese Deftinition mıi1t einer FKınschränkung, die
auch für das gängige Verständnis der Kıirche 1in Iradıtion und Gegenwart
charakteristisch 184 DDIie Kirche ist eine Gemeinschaft vernunftbegabter
Wesen, aber 1Ur derjenigen Gruppe cHesen. die das gÖöttliıche (Gesetz
bewusst befolgen un! dies auch 1n der lıturgischen Praxis des TOLLES-
dienstlichen Kultes konkret Z Ausdruck bringen. Diese Einschrän-
kung fehlt be1 (‚usanus charakteristischerweise. och Ww1Ee annn Niıkolaus
damıt behaupten, A4SS 1m Grunde alle Vernunftwesen ZAIT Kirche gehö-
fen  ‘5 we1l S1E 1im Glauben Christus als ihr Haupt subsistieren”

Die systematische Verbindung zwischen Intellektbegründung und
kirchlichem Glauben expliziert (usanus n einem Textzusammenhang,
der 1n unmittelbarer zeitlicher ähe ZUIT. Dreikönigspredigt Intrantes domum
entstanden ISE: nämlich 1n den etzten beiden Kapıteln des dritten Buches
013 De docta L9NOVANLIA, die mi1t Mysterta fider (L, 14) un! SIg ecclesia (11L, 12)
überschrieben s1nd. Nikolaus definiert hier den Glauben als »Ursprung
des Erkennens« (ZML0L0777 Intellectus) un begründet dies m1t dem Verweils
darauf, A4SS »In jeder Wissensdisziplin Prinzıiplen vorausgesetzZt
werden, die alleın durch den Glauben (Sola fide) ANSCHOMUNCHN werden «*

Serm0 11 Quare ecclesia est un10 rationabilium spirıtuum ad
SUUm Christum. Vgl uch De LOHLC, Cath. XIV/A: Ö, lecclestia| pPCI

concordantiam Sl  urarum omn1um rationabilium ad Cu 11UT11 Christum| et inter
plurium constitultur secundum varlas oraduationes.
oll. S: Ecclesiae loquendum CST, JUAC quidem SstT UunN10 tationalium
concorditer F un!ftormiter viventium per Ooncordem er un1ıformem observantiam
divinae leg1s, per oncordem Er un1ıtformem cohaerentiam divinae pacıs, pCI concordem
PF un1ıtormem consonantıam divinae laudis.
Vgl De docta IOM H 14 L, 151 152 244| Dazu: I HURNER,
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IJa die intellektbegründende Wahrheit 1n ihrer Selbstevidenz ZWATr 1n
jedem Erkenntnisvollzug Vorausgesetzt wird, VO Menschen 1in seliner
Endlichkeit aber weder selbst hervorgebracht och begriffen werden
kann, tet jeder Vernunftvollzug 1im Grundezl eiIn Glaubensvoll-
ZUe OM der natürliche Erkenntnisprozess sSOmMIt exblicatio fidet, Ausfaltung
des Glaubens. Als Gemeinschaft der Jaubenden 1iSt die Kirche somıt 1n
einem tieferen Sinn mM1t der Einheit aller denkenden Menschen identisch.
S1e ist jene »max1ımale FKiınung«, die (usanus 1m abschließenden Kıirchen-
kapıtel der Docta LONOTANLIA 1n Gestalt der ecclesia FLUMDIANS als Vollendung
der Wahrheitsschau des Intellekts beschreibht.“

Im ortgang der Dreikönigspredigt VO 1439/40 vertieft (‚usanus die
intellektphilosophische Begründung der Kirehe, indem Cr O1 1in eine
schöpfungstheologische Reflexion einfügt. Kın »jedes Geschöpf«, also
nıcht 1Ur die getauften Glieder der sichtbaren Kirche: bezieht siıch 1n
seinem »Glauben« gehorsam auf (sott als die »untfehlbare Weısheit«, also
als Ursprung seiINnes intellektuellen Wahrheitsvollzuges. Für diese Austich-
tung aller Menschen auf die unbegreifliche un! daher 1r im Glauben
anzunehmende gÖöttliche Wahrheit 1bt der Prediger 11U.  — einen Begrün-
dungszusammenhang d den zahlreichen anderen Stellen seliner
Werke (vor allem auch 1n den Sermones)“ austührlicher darlegt: CO hat
alles seiner selbst willen geschaffen und 1es trifft 1ın besonderer

»Der Glaube Ist der Ursprung des DICEHRENS. Philosophie als Weg der Goltsuche nach INIROLAUS VOH

Kues, in Bucher (H2) Welche Philosophie braucht die Theologte? D Eıichstätter
Studien XALVII| (Regensburg SAn und das Kapitel »[Das offenbarungs-
philosophische Glaubensverständnis« in THURNER, ( als Aas offenbare („eheimnis
(wıe Anm 220=200 SOWI1eE ROTH, Suchende Vernunft. Der Glaubensbegriff des Nicolaus
USANUS [_ Beiträge ZUrT Geschichte der Philosophie und Theologie des Miıttelalters,
Neue Folge, S] (Münster

25 Vgl dazu das Kapitel » Die ecclesia aeternaliter FrLUMPPDanlium als V1s1on der idealen Voll-
endung menschlicher Intellektnatur« in IHURNER, (Golt als Aas offenbare („eheimnis (wıe
Anm. 453458 Vgl uch DERS., Kirche (wıe Anm 485—510 und SENGER,
Der Koinzidentelle Kirchenbegriff (wıe Anm. Im Hınblick auf die (senese des
ekklesiologischen Konzeptes den Predigten 1im Jahrzehnt VOT dem Abschluss der
Docta L9NOVANlIA wird deutlich, dass die Verbindung VO Heilsgeschichte und Intellekt-
begründung, die UuUSanus 1m abschließenden Kirchenkapitel der Schrift vornımmt, das
zusammentfassende Ergebnis einer langJährigen konsequenten Gedankenentwicklung
ISt, die sıch Aaus dem philosophischen Grundkonzept der docta Z9NOTANTIA SOWIleEe der
diesem vorausgehenden cusanischen Glaubensreflexion gleichermaßen erg1bt.

26 Dazu IHURNER, Gott als das offenbare (Geheimnis (wıe Anm ZTZAR
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We1lise auf die (Ge1lstnatur des Menschen Denn die »yewigeE Weishe1t«
selbst tfand ihre Freude daran, 1in der Miıtte des Menschen leben und
erbaute siıch das vernunftbegabte Geschöpf als Haus. Im Bezug des
endlichen Intellekts ZALT: Weisheit (sottes ann der Mensch daher auch die
Erfüllung se1iner affektiven Bedürfnisse finden. I Jas eucharıistische Mahl
V Brot und Weıin 1m kıirchlichen (Sottesdienst osiecht ( usanus als den
ÖE »das vernunftbegabte Geschöpf, indem 6S der schöpferischen
Weisheit selbst anhängt, die Erquickung jenmer überhimmlischen Weisheit
verkosten Ikann«.“' DIe Kıirche besteht für Nikolaus in der Kinheit VO

intellektuellem Gehorsam un:! atfektiver Liebe, durch die alle rabronales
SDIVNIUS mi1t Christus und dutrch ıh MIt (Csott dem Vater e1Ins sind.

] Jass die Glaubensgemeinschaft der Kıirche VO  - ( usanus als ein all-
gemeinmenschliches Begründungsmoment für den Intellektvollzug VCTI-

standen wird, ze1gt siıch nıcht zuletzt der Weılse, W1€E den Weg des
Menschen ZA3:; kirchlichen Glauben näher bestimmt. Die Tugendübun-
SCNM, die GT 1m LO Intrantes domum seinen Hörern für den EKintritt in das
Haus der Kirche ahe legt, entsprechen weitgehend den ethischen For-
derungen, die 1n der (neu)platonischen Iradition für die Vervollkomm-
1UNS& des Intellekts aufgestellt worden sind, näamlıch Unterwerfung des
Leibes die Geistseele un! selbstreflexive Verinnerlichung durch
Abwendung VO der Außenwelt.“

Im Ontext seliner intellektphilosophischen Begründung der Kıirche
wird die heilsgeschichtliche Dimension VO (usanus aber keineswegs
VEISCSSCH der Vernachlässigt. Die Verbindung selines Kirchenverständ-
nISseEs mi1t der Selbstreflexion des Intellekts hat vielmehr ZUIF Folge, 24SS

1n seliner Geistphilosophie CH3 prozesshaftes Moment in den Vorder-
orund stellt. IBDIE menschliche (se1istnatur wıird NC} Prediger vorwiegend
1mMm Hinblick auf Ursprung, Werden un! 1e]l ihrer Verwirklichung be-
trachtet. die (ST- als den Weg ALCS  a der zeitlichen ecclesia militans AT ewigen
ecclesia FLUMDAANS deutet.? Dass die Kirche 1n ihrer intellektbegründenden
Universalıtät nıiıcht auf ihre ausdrücklich-konkrete geschichtliche Manıifes-

D

28
Serm0 ANE 37 G1
Vgl Ebd 15; 1 Üportet CIO volentem in ecclesia E intra ipsum intrare
G ysfidem« in humilitate Secundo oportet, quod subiciat O:  u anımae, ut
SC1I1ISUS S1It sub ratione, ET hoc fit, S1 intraverit intra pCr cognitionem SUu 1ps1us. Vgl
uch f 12—16; Z TG

20 Ebd 3: 5’
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tatıon einzuschränken ist  ' sondern in ihrem Werden 1m Grunde die
gEesamte Menschheitsgeschichte umfasst, macht (‚ usanus deutlich, indem

nıcht 1Ur die alttestamentliche, sondern auch die heidnisch-antike
Vorgeschichte 1n seline heilsgeschichtliche Schau mit einbezieht: IDZ alle
Menschen 1n i1hrem natüurlichen Intellektvollzug die Offenbarkeit der
göttlichen Wahrheit votraussetzZen, gvab CS bereits be1 den Heiden eine
WEBRH auch sehr verborgene Erscheinung Christ1. Deshalb konnten S1e
auch durch ihre Vernunft die Ankunfrt des Erlösers VOTausSsSagcn. So
gehören für (usanus bereits Messalha, Albumasar, die Sibyllen und die
Platoniker 1n die (Vor-)Geschichte der Kirche. ” I J)as geschichtliche Wer-
den der Kirche ze1igt sıch als zunehmende Oftenbarkeit des göttlıchen
Ursprungs jener Wahrheit, die jeder IntellektZDiesen Prozess
der zunehmenden Selbstbewusstheit des elstes versteht Cusanus als den
Übergang VO Iumen naturale A Iumen gratiae.” DIe ecclesiad aeternalıter
FrLUMPhanlium wıird als jener (End-) Zustand begreifbar, 1N welchem
jeder Intellekt jenselts der Einschränkung durch Raum und Zeit den Csott
der liebenden Selbstmitteilung des christlichen Glaubens ausdrücklich als
den tund se1nes Selbstvollzuges erkannt hat un:! beglückt Ange-
sicht Angesicht« schauen AN.  S52 Durch die intellektphilosophische
Begründung der Kıiırche 1m Sermo X XI wıird die heilsgeschichtliche Be-
trachtung der trüheren Predigten also keineswegs aufgehoben. (usanus
chafft siıch amıit vielmehr die Möglichkeit, die Heilsgeschichte 1n einer
We1ise P universalisieren, 24SS S1E siıch 1U Om (heidnischen) Beginn der
Menschheit ber die biblische foenbarungsgeschichte bis hıin ZUrTr CS-

chatologischen Vollendung jenselts unNseTer Weltzeit erstreckt.
DIie Dreikönigspredigt Intrantes d0mum erwelst sıch niıcht zuletzt darın

als eine Art umftassender ekklesiologischer Iraktat, 4SS ( usanus Fer
auch ber die konkrete jJuridische Ordnung der Kıirche Spricht. ” Der
eschatologisch-spekulative Schwerpunkt se1iner Betrachtung lässt die Ze1t-
liche Wıirklichkeit der Kirche keineswegs Vergessenheit geraten. Er
bestimmt vielmehr die Welse, WwI1e€e die Urganisationstorm der kirchlichen

5() Ebd E f
31 Ebd N 20, Quo modo yapparıt1o Christi« in lumine naturalı antiıquorum

multum obscura fult, 1in lumine oratiae multum Ffemota et SCHMIDCK clarior IU 1ın
Johannem Baptıstam.

A0 Vgl eb 2,
33 Ebd 6! L 9
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(Gemeinschaft konziplert wird. IDIG Ordnung der zeitlichen: streitenden
Kıirche folgt dem Vorbild der ewisen: triuumphierenden Kirche: Ww1€e (:13=

1mM Anschluss DIionysius Areopagıta teststellt. Wıe C e1m
Menschen eine Stufung VO  e Gelst, Seele un e1b o1bt un WwI1Ee der Staat
VO Katiser bis ZU Bauern gegliedert ist, o1bt 6S auch in der Kirche
e1ine Hierarchie O1l Sakrament: Priesterschaft un! gläubigem olk In-
nerhalb des Priestertums aMe i1NAan notwendigerweise einem Pontitex
Maxımus, der auf Erden jene Macht des höchsten Hierarchen un des
höchsten Ministers Hat die 1n der himmlischen Hierarchie dem höchsten
Engel zukommt. Der Cathedra Detr1 ist die Verheißung der Wahrheit
gegeben. Nur S  jener; der dem Apostolischen Stuhl anhängt, 1st DA Kirche

zählen un: hat te1l der Macht binden und lösen. Der Bezug
des Gläubigen Christus erscheint be]l (usanus als hierarchisch VeCTI-

mittelt: Durch den Ptarrer sind die einfachen Gläubigen 1m Bischoft,
durch die Bischöfe 1m apst, durch den apst 1n Petrus un durch
Petrüs. den Grundstein der Kirche, in Christus. Stieben Jahre ach der
Abfassung sel1ines Konzilstraktates VO der C,oncordantia catholica un TC1
Jahre ach seinem echsel VO der konziliaren ZUHI: papalen Parte1 deutet
(usanus 1er eine auf den Petrusprimat Zzentrierte Ekklesiologie d} deren
theologische Begründung der Schwerpunkt der Brixner Predigten Z
IThema Kirche wird.

1Der Glaubensprimat des DPetrus

In den spaten Vierziger- un FünfzigerjJahren, also in der Feit der Tätig-
eit des Nikolaus als päpstlicher egat, Kardıinal un Bischof VO Brixen,
bildet sıch Cein Schwerpunkt 1n der Ekklesiologie der Predigten
heraus. TIThematisch trıtt der Primat des Petrus (und se1ines päpstlichen
Nachfolgers) 1n den Mittelpunkt.” Methodisch besteht den rüheren

Aus den Predigttexten selbst wird als einer der (Gründe für diese Akzentverschiebung
hin ZUFT: Petruskirche deutlich, dass USAanus selbst se1ine Befugnisse als Legat (und
späater als Bischof) der päpstlichen Autorität herleitete. Die papale Ekklesiologie
dient sSOmıIt S: Legitimation sEeINES eigenen kirchenretormatorischen Tuns Vgl den
auf der Legationsreise in Magdeburg gehaltenen Serm0 E IN ANIE: 15

3’ Grundthema der Predigt ist die Delegation VOIl Legationen und deren
Begründung: Christus ist der Legat Von Gott-Vater selbst. Christus SCT7ZT se1n Werk
durch die Apostel als seline Legaten fort. I Jer apostolus apostolorum ber ist der apostolicHs
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Kıirchenpredigten aber Kontinultät: ( usanus geht jeweils VO einer 5f-
fenbarungstheologischen Argumentation AUS, stellt diese annn 1ın eine die

Menschheitsgeschichte umfassende (heils-)geschichtliche Perspek-
ti1ve un! begründet S1C schließlich spekulativ-intellektphilosophisch. Der
DESAMLTE Gedankengang 1st FÜ} ®  jJeneErt Tenden- Universalisierung
un! Verinnerlichung bestimmt: die für die intellektphilosophischen Ar-
SUMENTE insgesamt kennzeichnend ist Denn Nıkolaus aut sel1ne petr1-
nısch zentrierte Ekklesiologie VOTr allem auf einer Theorie des Glaubens-
vollzuges auf,. also 1n der Reflexion auf eine Wirklichkeit, die primär 1m
Nnneren des Menschen ihren (Irt hat.”

Pontifex; GTr ist C,hristz SUDVCMMUS VICATIUS, COrtstt DrImuSs 1mıtLator und »wahrer Nachfolger des
Apostelfürsten DPetrus in Wort und "Tat« Das Haus des Petrus, in welches Jesus dem
Evangelium gemäl kam, dessen kranke Schwiegermutter heilen, ist nach FA1-
Sa|dmnıus ine Allegorie für die KIrChe. in der Petrus das Haupt icE DiIe heilende Frau
steht symbolısch für die Z retformierende Ortskirche in der UNIWerSalis Erı ecclesia.
Diese Auslegung bezieht der Prediger UuUSanus sodann auf selIne eigene konkrete
kirchenreformatorische Miss1ion. In der Kirche inl Magdeburg wıill als Legat DPetr1
un:! Christi diese heilsame Wirksamkeit enttalten: Haec eSsSTt adventus mel ut in
II} EeSTrO SAaCTO conventul intersit Petrus PIO hac ura vobiscum Christo impetranda
Jesu STante up' 1istam ecclesiam respiciente ad OMMNEM SC ultro offerente. Vgl
uch die arallele Bemerkung Z päpstlichen Legitimation seines tixner Episkopates
in SECrMIO0 AA SALE X VL 1’ Z

35 Als Übergang den oroben Predigten über den Petrusglauben Aaus den Fünfzigerjah-
e annn die Kıirchweihpredigt Serm0 MED gelesen werden. Von einer heilsgeschicht-
liıchen Sichtweise der Kifche. WIE S1e für die Predigten der Dreibigerjahre kennzeich-
nend iSt, gelangt UuSanus hier einer Begründung der Kirchengliedschaft aus einer
innerlichen Gotteskindschaft der Christen 1m Glauben: Bereits in Abrahams wel
Söhnen, VO denen einer der unfreie Sohn der Sklavın WAar. der andere der freie Sohn
Sarahs, ze1igt siıch die geschichtliche Aufeinanderfolge VO  } ynagoge und Kıiırche, die 1m
irdischen un himmlischen Jerusalem symbolisiert sind (vgl. XVII  ö 7) 1—20)
DIie (Heils-)Geschichte der Kırche vollzieht sich zwischen Schöpfung un! Vollendung,
denn 1n der Verbindung zwischen Adam un! Eva ist die endzeitliche Bestimmung der
Kırche als Braut Christ1 vorgezeichnet 1G D Die Heilsgeschichte
wird VOI1 (usanus sodann auf den inneren Gottesbezug des Menschen konzentriert:
Wie Marıa die el Mutter des Menschensohnes Christus ist, 1st die Kirche

Her Mutter, auf dass WIr Söhne (sottes werden. Wıe die Empfängnis Jesu, S!

geschieht uch die Zeugung der spirituellen Gotteskinder durch den Heiligen Geist
Als Vollzug, durch welchen 115 Geist 1m Schoß der Kıirche empfangen wird, be-
stimmt USanus schließlich den GLauben. LJDer inwendige Glaubensakt macht Uu11Ss zu
Gliedern im einen (mystischen) Leib Christi 1 N Z ö Sowochl die
Kirchengliedschaft des Eınzelnen WI1E uch die kirchliche Gemeinschaft 1n ihrer Ge-
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Seine 1m Glaubensprimat des Petrus begründete E.kklesiolog1e enttal-
(T Cusanus 1n sechs Z e1l umfangreichen Predigtentwürfen
M+t 1 15—20, die 1im Zeitraum zwischen 1451 L 1457 entstanden sind,
also ZUT Schtirtstelle; die für die Leg1itimation des päpstlichen Primates
zentral ist »{ Iu 1sSt Petras. und auf diesen Felsen 111 ich me1ine Kirche
bauen, und die Pforten der Olle sollen S1e nicht überwältigen. Ich wıll
dir die Schlüssel des Himmelreichs geben: Alles: W4S du auf Erden
binden WIrSt, soll auch 1m Himmel gebunden se1n, und alles, WAS du auf
Erden lösen wirst, soll auch 1m Himmel gelöst sein.« In seliner Ausle-
DUNS stellt ( usanus jenes Moment 1n den Mittelpunkt, das ach der
Schriftaussage für Christus selbst der tund dafür WAal, Petrus diese
Verheibung geben, nämlich das Glaubens-Bekenntnis Petr1 ZuUur (S5Ot-
tessohnschaft Jesu Christ1.

ach EYMIZO ( \ Onodeumague solverıs SUDEF CIVTAM, eyvIt SOLULUM ef IN caelıs
beruht die Sonderstellung Petr1 1n der Gemeinschaft der Christen darauf,
24aSsSSs »als erster jenen Glauben bekannt hat, hne den niemand
werden kann«. Im Bekenntnis PE A der Menschensohn Jesus der
Sohn des lebendigen (sottes ISt, iSt der Glaube aller Christen eingefaltet.
Das Bekenntnis des Petrus Z Gottessohnschaft Jesu ist die complicatio
Jidez. Da ESUS dem Bericht des Evangellums zufolge alle danach fragte,
für WC  — 61° iıh hielten  ‘9 NLtWOTrTtet Petrus 1m Namen aller. Daher gehört
NUur derjenige Chtistus, der 1n jener KEinheit der Gläubigen SE die der
Glaube des Petrus einfaltet. In seinem Nachfolger auf seinem Stuhl ebt
Petrus weilter. DIie cathedra WEr 1st durch den apostolischen Gelist belebt
un:! der Papst 1st der Lehrer des Glaubens, der magister fidei,

Im Zzwelten e1l der EFSTEN Petruspredigt integriert (Cusanus se1ine bis-
her offenbarungstheologisch argumentlierenden Aussagen Z (la

samtheiıit subsistieren oYaallı 1n einer inneren, unsichtbar-spirituellen Wıirklichkeit. Vgl
uch Serm0 C: XVII 3, c Eit nOTAa, QUO mMmoOodo Christus PCI CM CO11-

cıpitur 1n Marıa S1C conc1ıpıtur pCr fidem 1n ecclestia.
616 SCrm0 AT Serm0 AA SCrM0 CF SCerMI0 GCEX: Serm0 GEXIE Ser

CAÄA XNM /r Interpretation dieser redigten vgl uch WEIER, Der Glaube
des REYUS. Fn Leitthema IN der ERKlesiologie des INIROLAUS VOHNH Kues, in: rYierer Theologische
Zeitschrift 110 (2001) 2672279 AD IZBICKI, An Amrbivalent Papalism: Peter IN the
SCrMONS of LNicholas of CUSa, in Marıno Schlitt (3 Perspectives Karly
Modern an Modern Intellectual History, Festschrift Struever (Roches-
DE 4965

1 5()



ITHURNER, DASs KIRCHENBILD DE,  Z SERMONES DES NIKOLAUS VO. KUES

bensprimat des Petrus schließlich 1n eine erkenntnistheoretische Retflex1-
Im Kvangellum wıird berichtet, 24SSs die Jünger auf die Frage Jesu, für

Wen die Menschen iıh enn hielten, NtWwOrtete »Einiıge für Johannes
den T äufter. andere für Elıas andere wieder für Jerem1as«. Diese Ant-
WOTrten bezeichnet (usanus 1in der Terminologie seliner Erkenntnistheorie
Aaus der Schrift DIe CONLECLUFIS als menschlich-komektural, CNn CS wıird 1n
ihnen VO einer bereits bekannten Ahnlichkeit her (eX aliqua NOLA IM-
IUdine) argumentiert. IDITS Genauigkeit der Wahrheit selbst (DraeCISLO verilalis)
aber wıird 1n den konjekturalen Mutmaßungen nıcht berührt. S1e annn
VO menschlichen Intellekt nıcht selbsttätig hervorgebracht, sondern IIr
im Akt einer passıven ISIO empfangen werden. Als dieses überkonjek-
turale Wahrheitswissen bestimmt ( usanus HI den Offenbarungsglau-
ben  57 Ww1€e (1 1im Bekenntnis des DPetrus eingefaltet ist »Deshalb STATRTAT

Glaube nicht AaUSs dem Menschen, ennn keine Konjektur reicht
ihn heran; sondern aus der Offenbarung des Naters. w1e elister
ISC Jesus Christus] 1n seinen Worten Petrus bezeugt.« Der Glaube, der
den Primat des DPetrus (und sel1nes päpstlichen Nachfolgers) begründet
und auf dessen Bekenntnis die Festigkeit des Fundaments der Kıirche
(soliditas fundamenti @CCLESIAE) beruht, 1st also jene absolute Wahrheit, die Nur
1n der Selbstoffenbarung Gottes mitgeteilt und nıcht auf menschliche
Weise begriffen un werden annn  S35

In der Brixner Predigt ( MN I1 Detrus VO 1453 stellt (‚usanus das
für die Kirche konstitutive Glaubensbekenntnis des Petrus in einen
fassenden relig1onsgeschichtlichen, anthropologischen un intellektphi-
losophischen Rahmen. DDie »Kırche Christ1! 1st AaAUuSs den Juden un Heiden
errichtet«, we1l »In Jesus alles, wotin die Juden un die Hetiden ihre(n)
Kult(ur und ihren Glauben DESECLZL haben, zusammenläuft«. Da die

Vgl uch Serm0 CT X VII, 1) LE »In diesem Leben können WIr nıcht
ZuU Begreifen aufsteigen, außer durch den Glauben, WIE Jesaja Sa: Wenn ihr nıcht
olaubt, werdet ihr nicht erkennen«. Die Wahrheit WIT nämlich nıcht anders als durch
den Glauben berührt. Der Gllaube i1st ber die geoffenbarte Wahrheit (veritas revelala),
die 1n der Demut der Aufnahme empfangen wird, denn durch einen A4aUuSs uUunNnserTen
K räften hervorgebrachten Versuch wird S1C nıcht berührt.«
Vgl dazu uch den parallelen Gedankengang in SCrM0 XN 2’

5’
30 Das hier verwendete Wort (ultura wird VO (usanus noch im Sinne Aner ursprünglı-

hen Einheit VO reli9x1ösem Kult un! intellektueller Kultur verstanden; dazu
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Juden das Unsichtbare verehrrten:. die He1iden aber das Sichtbate, wird in
Jesus Christus, der (5306ft un Mensch zugleich ist  D »eder Grund der
Kultur der Juden un: der Heiden gleichermaßben gefunden«. Aus diesem
Grund 1sSt Christus »die Wahrheit, die Vollkommenheit und die Erfüllung
jeder wahren Kultur«. IDIG christliche Kıirche WIF. VO (Cusanus als 1e]
der kulturgeschichtlichen un relix1ösen Entwicklung der enschheit
gedeutet. Diese ihre Bedeutung hat S1Ee aufgrund ihres Glaubens die
hypostatische Unıion ON Gott un: Mensch 1n Jesus Christus. IDE Petrus
als EPORON diesen Glauben AdUus der Selbstoffenbarung (sottes empfangen
un bekannt hat, kommt ihm in diesem (heils-)geschichtlichen Vollen-
dungsgeschehen die Schlüsselstellung » DDie Kirche Christ1 1st aus

Juden un: He1iden errichtet. S1e 1st erbaut durch den CrsStEN Priester
Petrus; der durch die UOffenbarung des Vaters jenes Bekenntnis empfan-
SC hat  5} in welchem das Fundament dieses Baues besteht,; nämlich A4SsSSs
Christus der Sohn des lebendigen (sottes 1St, in dem Sinne; Aass 1n
Christus die absolute göttliche Natur die kontrakte menschliche Natur 1in
der Einheit des Z/ugrundeliegenden annahm. W1eEe 1im Menschen die ge1S-
t1ge Natur der sinnlichen vereinigt wird. «

Das 1n der fides REn eingefaltete Bekenntnis ZUT Gottessohnschaft Jesu
Christ1i wird 1m Fortgang der Predigt VO (Cusanus nıcht L1UTr als Vollen-
dung der kulturgeschichtlichen Entwicklung der Menschheit gesehen,
sondern auch als Erfüllung des Wesenszieles der menschlichen Natur
insgesamt. Alle Menschen sehnen sich danach  ‘5 »die Unsterblichkeit ihrer
Natur un! die Auferstehung VO den Toten erlangen«.” Daher »glaubt
jeder; ob wıill] der Nicht: Christus. IDDenn Christus 1st nıchts anderes
als die Einheit H ıISCEFETr Natur mi1t der unsterblichen Aatur«. Krst 1n
Christus erreicht die menschliche Natur un:! damit jeder Mensch die
Unsterblichkeit. Die natürliche Wesenswirklichkeit aller Menschen 1st
immer schon implizit auf Christus ausgerichtet.”“

DIiese anthropologische Begründung der Kirche wıird VO Cusanus
schließlich 1n einer intellektphilosophischen Argumentation vertieft:” In

THURNER, ( ultura agr intellectualis. Der gemeinsame Ursprung VON Reli9i0n und Kultur ach
Nikolaus VON Kyues, 1n Jahrbuch für Relig1ionsphilosophie (2004) 5983
SCrM0 CX X V AVXHI/E 67 s  O

41 Vgl dazu KULER, Auferstehung und U/nsterblichkeit AlLs Lrage der Grundlegung DON

Kelig0n, 1n MEGC6 D  C330 (1996) 16522
472 Vgl Serm0 ST AVHI/A: 7’ AA}
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Anlehnung den Beginn der arıstotelischen Metaphysik stellt (usanus
fest; 88 »das, WA4S jeder Intellekt anstrebt, die Wahrheit 1St«. DIie ra
wissenhe1lit annn AaUS dem Intellekt 11UTr durch das Wort eines Lehrers
entfernt werden. Und allein das Wort des Schöpfers der Vaters hat die
Macht einen gänzlıch Unwissenden augenblicklich in einen gänzlich
Wissenden verwandeln. Dieses jeden Intellekt DA genussreichem 1 e-
ben ertüllende Wahrheitswort 1st der Gottessohn Jesus Christus. Der 1n
der Offenbarung zugängliche Glaube wird VO  $ ( usanus als Bedingung
der Möglichkeit eines jeden natuürlichen Intellektvollzuges begriffen. Von
daher gehört jede intellektbegabte Natur, also jeder Mensch, zumindest
implizit jenem Haus der kirchlichen Glaubensgemeinschaft, dessen
Eckstein Christus ist Und Petrus ist ener Theologe, der u11ls die Kräfte
jenes Steines Ööffnet«. Er hat die Schlüsselfunktion für die Mitteilung jener
Wahrheit, die jeder Intellekt 1n seliner Wesensnatur”ZTund sucht.

In der Brixner Predigt DE etr1 Stuhlfest 1454 07 Aabo claves
VEONL CAEeLOTUM werden die V Christus dem Petrus übergebenen Schlüssel
ausdrücklich 1m erkenntnisbegründenden Sinn als Claves SCIENDLIAE begriffen.
I Jas Himmelreich: das dem Evangelientext zufolge mM1t diesen chlüsseln
geÖöffnet werden soll, bestimmt (Cusanus 1m philosophischen Sinne als die
»Gotteserkenntn1s«, in der der Intellekt selne Vollendung findet.* Das
Glaubensbekenntnis des Petrus ZuUr Gottessohnschaft Jesu erscheint in

45 Z um Folgenden: SCrMIO COA XVILLAL 87 15 Vgl den paral-
lelen Gedankengang in der folgenden Petruspredigt Serm0 CN ANVIH/2. 5)

515 Naturalıter OmnI1s homo scire desiderabat. Apprehensio ig1tur veritatis CT

saplentlae, JUAaC habitabat 1n S U:  S plenitudine In Christo, ESsT apprehensio vitae u  >
JUAaC SST ipsum ultimum desiderium spiritus G: id, quod in OMnN1 C quod MAat.
Nec est alıa saplentia, QJUaC vitam nobis possit dare immortalem, n1ıs1 iılla, UJUAC fuit
ment1 Christi unita, gu ad illam pervenitre IM  > nNıs1 pCI Christum, qu1 ST

)ymagıister UNICUS<, qu1 habet verba vitae GiIeTMget
Serm0 (1} XL Ö, La In SCrM0 (XCAH: XN-HL/5: 4’

6, wird die primatiale Bedeutung des Petrus für die uniıversale Vollendung des
intellektuellen Erkenntnis-Glaubens 1in Aner allegorischen Deutung des Berichtes

5, e VO  $ der redigt Jesu 1m Fischerboot des Petrus herausgestellt: Das Schiftf
des Petrus, das Jesus in sich aufnıimmt, ist die Kirche, denn der Glaube des Petrus AR

die Gottessohnschaft Jesu ist das sichere Schiff, das ZU Leben führt. Das hohe Meer,
auf welches das Schiff ZU Fischen hinausfuhr, ist die Welt des antıken Rom Die
symbolisch für die Gläubigen stehenden oroßen Fische wurden dort HFT gefangen, we1l
der Menschenfischer Petrus »das Schiff des Glaubens auf die Höhe der intelligenta
geführt hat«

153



|JIIE SERMONES DLES NIKOLAUS VO. KUES 11{

diesem ontext als Akt höchster theoretischer Erkenntnis (COQNLLLO; Petrus
ist a9NOSCENS).

DIie spekulatıve Identitikation des VO Petrus bekannten Glaubens mMI1t
der intellektbegründenden Wahrheit pragt 11U auch die Aussagen ber
den päpstlichen Primat: Christus 1st der pontifex Dontificum. Petrus wıird auf
singuläre We1lse COPIMISSAYIUS pf MICAYIUS C,hrısta ZENANNLT, ist der COPIPISSAFIUS
COMIMUSSAVLOTUM, CNn begründet (usanus dies 1m Rückegriff auf C417
Prinzıp se1iner Metaphysık »In jeder Vielzahl einer Gattung wıird einer
gefunden, 1m welchem die Fülle 1m Hinblick aut alle vorhanden ist«. P [ die
»Arnl Petrus VO Christus deleg1erte plenttudo AUCLOYNILALIS ste1gt TE allen
pontifices und sacerdotes 1n der Kirche herab«, A4SS »jeder, der die Schlüs-
se] hat, S1e 1n Petrus empfangen hat.« IJa CS TEL  5 nichts anderes als die
absolute intellektbegründende Wahrheit selbst Ist, die siıch durch das
gÖttliıche Wort Petrus un seinen Nachfolgern änı vertraut hat  D: ist die
Wahrheit mM1t der cathedra des Papstes verbunden.“ In seliner SPC-
kulatıven Bestimmung der intellektbegründenden Wahrheit als Inhalt des
(petrinischen) Glaubensbekenntnisses begründet (usanus also den Wahr-
heitsanspruch des päpstlichen Lehramtes.

Im folgenden EYMO CC Iu IyYUS steht der Primat des Petrus; die
Binde- und Lösevollmacht seliner cathedra und die dementsprechende
Position selines päpstlichen Nachfolgers 1m Mittelpunkt. Besonders die
Kinheit und Kinzigkeit des Drincıpatus(werden VO (‚usanus wortreich
un eindeutig betont. Wenn Nikolaus die Kıirche als eXDLCALLO DEyI
definiert ( die Notwendigkeıit teststellt, CC »Jeder, der 1 der Kirche
se1n will, mMIt demjenigen vereint se1in INUSS der auf dem Stuhl des Petrus
S1tZ1«, darf dabe1 nicht übersehen werden, welche Kigenschaft des
Petrus als Erster rtund für diese Primatsstelung benannt witrd: Petrus 1St
der alle Amter Bxar Gewalten 1n sich eintfaltende Grundstein der Kirche,
we1l CTr der DVIMUS Jtdelis ist. Miıt dem Rekurs auf den Glauben Detr1
begründet Cusanus die außere Vormachtstellung des Papstes also vxintrin-

45

46
SCrM0D ANIEH/2; 7, G=
Ebd 4, 17£: Unde Veritas adhaeret cathedrae. Die Betonung des Primates des
Petrus in der Erkenntnis tführt be1 USAanus ber nicht einer intellektualistischen
Verengung seINES Petrusbildes, denn ets wird betont, dass Petrus uch in MMSEVICONdIA,
CAYLLAS und HOr vollkommen WAar; vgl eb  Q 6) T3 und SCrM0 XVI1I1L/4,;

9
47 Serm0 (SI  > XV4HL/Z: 1’ un!
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sez1istisch« 1mM Rekurs auf den inneren Glaubensvollzug des Apostels. er
Primat Petr1 bezieht sich also primär auf se1ne ursprüngliche Vermittler-
rolle für den (Erkenntnis-)Glauben aller Menschen: »Petrus ist der
Gläubige und der Fürst des Glaubens. So werden alle Christen, w1e S1e
VO Christus her Christen heiben, VO Petrus her Gläubige der Erken-
nende genannt.«"”

In der nächsten Petruspredigt E} T4 C hrıstus ze1gt diese Verin-
nerlichung 1n der Begründung des päpstlichen Primates ihre entsche1-
dende Konsequenz: Weil die Stellung des etrus 1n seinem (3laubens-
Bekenntnis Z Gottessohnschaft Jesu ihren Grund hat  ‘9 annn ach C 41-

1m Grunde »jeder, der bekennt, 24SS Christus der Sohn des leben-
digen (sottes ist.  - Petrus genannt werden«. Im Hınblick auf den für das
Wesen des Christ-Seins entscheidenden inneren Glauben die (36ttes-
sohnschaft Jesu o1bt EK also 7zwischen Petrus un den anderen Gläubigen
keine Diftferenz. uch jemand, der formal nıcht der katholischen Kıirche
angehört, annn aufgrund seines Glaubens Petrus oleichkommen. I diese
fundamentale Gleichheit aller Christgläubigen ber die Konfessionsgren-
Z  . hinweg ict ach (Cusanus der tiefere Grund für die universale Kıinheit
aller 17 der Kirche DPetr1 »l Jer Glaube des DPetrus ist der Glaube der
Kıiırche. Jeder Gläubige ist 1n der auf Petrus gebauten Kıirche.« er

einz1ige Unterschied zwischen Petrus un! allen anderen Gläubigen be-
steht darın, A4SS dasjenige, die Kirche 1n der Ausfaltung hat  ‘ 1in
Petrus eingefaltet un vorgäng1e gefunden wird.«?” Durch se1ine intriın-
sez1istische Begründung des Petrusprimates Motiv des Glaubens C1I-

reicht ('usanus also eine Unmittelbarkeit des Petrusamtes 1m Inneren

48 Ebd 4G
44 Serm0 XVHI/2: 215 Quidquid habet eccles1a in explicatione, FeCPC-

ritur complhicite in etro PT prioriter. Vgl uch SCHM0 COA DXAENE N: N  '
20—43; Petrus et1am capıtur PfrO Omn1 € 1E OMNIS fidelis 110  n habet n1sS1 fidem

Petri1. Christo igitur christiant, A Petro fideles dieimus. In Petro Eest complicatio
omnN1um $fidelium OmnIıs principatus et OmnNI1Ss ligandı eTt solvend. Wenn
USAanus im Anschluss diese Aussage feststellt, dass »keiner selig se1in kann, WEECI111)1

niıcht unserTeM Patron Petrus fOLot«, wird Kontext deutlich, WI1IE UuSAanus die
Heilsnotwendigkeit der Gliedschaft in der petrinischen Kirche näherhin versteht. S1e
bezieht sich im Grunde auf den Petrus Zzuerst bekannten Glauben: Nur derjenige
kann des Heiles teilhaftig werden, der den gleichen Glauben WI1IE Petrus bekennt. DIe

Heilsnotwendigkeit der Kirchengliedschaft bedeutet also, dass 11UT derjenige, der die
Gottessohnschaft Jesu olaubt, selıg werden kann.
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eines jeden Gläubigen un! damıit eiIne Universalisierung der Kıirche ber
die Konfessionsgrenzen hinweg.”

Der mystische e1b Christ!

Im Hinblick auf die Tenden- ZUF Verinnerlichung und Universalisierung
1n der Begründung des Petrusprimates ist 6S ein Bruch 1n der Entwick-
lung, sondern NUur konsequent, AA} ( usanus die Kıirche ab den spaten
Brixner Predigten verstärkt als den mystischen, also unsichtbaren e1b
Christi behandelt.>' DIie paulinische Körpermetapher ON 1 KOrAi2.
dient dem Prediger dazu, die iußere Vieltalt, die innere Eınheit un: die
hierarchische Struktur der Kirche zugleich deutlich machen. Bere1its 1m
LEYIAZO EGA CX AH Haec pesL Voluntas Det, SaNnCHfICaLLO VESIFA OM 1456 vereinigt
( usanus diese tre1l Aspekte in einer Weilse, die die Konkordanzthe-
matık seiner frühen Konzilsschrift Ww1e se1ne oroben metaphysischen
Spekulationen ber eine 1n siıch vielfältig strukturierte Eıinheit ogleicher-
maßen erinnert: Jede Vielheit verbindet sıch harmonisch einer Eınheıit,
w1e viele Stimmen eine Harmonte und viele Glieder einen e1b bilden
Dasjenige, WAds die Verbindung zustande bringt, ist der (selst (SDINEUS Er
vereinigt die Glieder 1n sich auf eine Welse, 24SS S1C 1N ihrer Eınheit einen
gemeinsamen e1b bilden Am Beispiel des melodischen Gresanges, der

ö() 5 einem vergleichbaren Ergebnis kommt uch T 1ZBICKI, WE in seiner
Analyse der cusanıschen Petruspredigten einen »ambivalenten Papalismus« konstatlert:
»Not the Pope but Peter himseltf apPCarfs the exemplar of the ChurchDIE SERMONES DES NıKoLAUS voN Kuss II  eines jeden Gläubigen und damit eine Universalisierung der Kirche über  die Konfessionsgrenzen hinweg.50  L3 Der mystische Leib Chrisu  Im Hinblick auf die Tendenz zur Verinnerlichung und Universalisierung  in der Begründung des Petrusprimates ist es kein Bruch in der Entwick-  lung, sondern nur konsequent, wenn Cusanus die Kirche ab den späten  Brixner Predigten verstärkt als den mystischen, also unsichtbaren Leib  Christi behandelt.”” Die paulinische Körpermetapher von 1 Kor12, 12  dient dem Prediger dazu, die äußere Vielfalt, die innere Einheit und die  hierarchische Struktur der Kirche zugleich deutlich zu machen. Bereits im  Sermo CCXXII Haec est voluntas Dei, sanchificatio vestra von. 1456 vereinigt  Cusanus diese drei Aspekte in einer Weise, die an die Konkordanzthe-  matik seiner frühen Konzilsschrift wie an seine großen metaphysischen  Spekulationen über eine in sich vielfältig strukturierte Einheit gleicher-  maßen erinnert: Jede Vielheit verbindet sich harmonisch zu einer Einheit,  wie viele Stimmen eine Harmonie und viele Glieder einen Leib bilden.  Dasjenige, was die Verbindung zustande bringt, ist der Geist (sp/r/us). Er  vereinigt die Glieder in sich auf eine Weise, dass sie in ihrer Einheit einen  gemeinsamen Leib bilden. Am Beispiel des melodischen Gesanges, der  ” Zu einem vergleichbaren Ergebnis kommt auch TH. M. Izsıckı, wenn er in seiner  Analyse der cusanischen Petruspredigten einen »ambivalenten Papalismus« konstatiert:  »Not the Pope but Peter himself appears as the exemplar of the Church ... The  emphasis is not on Peter himself but on the action of the Father. [. . .] The emphasis  fell on the enlightenment conferred by God, which feeds the intellect, not on the  apostles themselves. [. . .] Peter, consequently, is not set apart. He is tied directly to all  Christians through his profession of faith. [...] This is not a vision of ecclesiastical  hierarchy passing a divine impetus down from above, such as was common in papalist  writings. Instead, this was a vision of Peter linked intimately to all believers, not just to  the leaders of the Church. In Neoplatonic terms, Peter became the exemplar of each of  the faithful, intimately linked to their faith, their lives, and their local churches, not just  to the universal Church. [. . .] Having established Peter as model for both prelate and  believer, Cusanus brought a very different attitude to the reform of the curia and of the  Church at large than that of his colleagues« (4n Ambivalent Papalism: Peter in the Sermons  of Nicholas of Cusa, cit., 49, 51, 54, 58).  S  Vgl. Sermo CLXXV: h XVIII/3, N. 4, Z. 3-5: Unde omnes veri christiani sunt membra  unius corporis Christi mystici.  156The
emphasıs 1s NOT Peter himselt but On the action of the Father. The emphasıs
fell the enlightenment conterred Dy God, which fteeds the intellect, NOT the
apostles themselves. Peter: consequently, 18 NOT SCT He 1s tied directly all
Christians through his profession of faith. 'This 1s NOT vis1on of eccles1iastical
hierarchy passıng divine impetus down TOmM above, such WAas COININON in papalıst
writings. Instead, this Was V1IsS10n of DPeter linked intimately CO all believers, NOT e  jJust CO
the leaders oft the Church. In Neoplatonic„Peter became the exemplar of ach of
the faithful, intimately their faith. their lıves, and their ocal churches, NOT Just
LO the universal Church. Havıng established DPeter MO for both prelate anı
believer, USanus brought VE different attıtude the teform of the cur1a and of the
Church at large than that of his colleagues« (An Apmrbivalent Papalism: Peter IN the Sermons
O  2CNO0 0f CUSa, CI} 4' 5 5 9 56)

51 Vgl SCrM0 KL XVIH/3: 4, A nde ver1 christianı SUNT membra
UuN1IUS corporI1s Christi mMYySstiC1,
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hohe, efe un mittlere Stimmen benötigt, macht der Prediser deutlich,
24SsSS eine Verschiedenheit der Ghlieder untereinander nıcht CF störend,
sondern vielmehr notwendig ist: Lenn 1Ur vermittels jenes Verhältnisses,
das zwischen Verschiedene tallt können S1e aut harmonische We1ise VCI-

ein1gt werden. Vom gemeinsamen (sanzen her erhält jedes unterschlie-
CNE lied se1n geordnetes Leben, das K wiederum in den DIienst des
(3anzen stellt Diese Analogie dient dem Prediger FE  — ad ıntellechum pCCle-
SLAE, GUAE est C(hrısh IYSLICHTI: Der Gelst, der den kirchlichen e1ib in
se1Ine Einheit fügt, 1st der lebendigmachende Gelst Christt Hr verleben-
digt die Seele und durch Vermittlung der Seele den e1b IDE der (seist
Christ1 1n den verschiedenen Gliedern unterschiedlich partizıpiert wird,
begründet CT ihre Verschiedenheit und ihre Einheit zusleich:” Geilst,
Seele un e1ihb stehen für die hierarchischen Stuten 1im Gefüge der
Kırche: Der (selst 1st das göttlıche Wort des Kebens:; der Vernunftseele
entspricht das sacerdotium und der e1b 1st das oläubige Volk.”

In den Sermones G DXNE Missus esSt (Gabrıel un!|(Effeta! au

demselben Jahr gelingt CS Cusanus, sel1ne spate Sicht der Kirche als
hierarchisch gegliederte Viel-Einheit des mystischen Leibes Christ1 m1t
der mariologisch inspirlierten Ekklesiologie se1iner frühen Predigten
verbinden. Anlass 7{} bietet ihm die Leibmetaphorik selbst: Wıe Marıa

Vgl den parallelen Gedankengang im spateren Serm0 XIX/2: S
4’ Sicut nım est nNnıma un  < in homine, QUAC expandit pCI otfum o  u T:

alıter recipitur 1in qualibet parte corporis, S1C Spirıtus sapıentiae expandit PCI rat1o0-
nalem anımam ecclesiae, QUaLL) illuminat, pCI partes, ut S1C dicam, sed alıter
alıter rec1pitur. Unde spiritus lesu, qu1 pCI verbum mittitur 1n anımam ecCIesiae:; UuniIit
multas in unitatem vitae divinae, s1icut NımMAa unit multa membra corporIis in unitatem
vitae sens1bilis, ST extens10 1US est UN10. Vgl uch Serm0 CGS 13

1 Ü} We1l der Geist Jesu alle gläubigen Gilieder verschiedene spirıtu-
elle Gnadengaben verteilt und S1E im Verteilen vereint, ist jedes Jied seinem (Ort
und mit seiner Aufgabe zufrieden und jedes steht im ] )ienst aller, dass kein
Schisma im (kirchlichen) Leib olbt Darin, dass ( die für die einzelnen Gilieder WIE für
den aNzZCN e1ib tödliche Spaltung verhindert, erwelst sıch der verlebendigende Geilst
Christi als Gelist der Liebe (Carılas). Weil die verschiedenen Glieder 1n sich weder Leben
noch Bestand haben, yvereinen siıch alle Gläubigen, dass S1E vermittelt durch die Kırche
oder den mystischen e1ib Christ1i Lebensgeist Jesu teilhaben können.«
Serm0 CX SCHE XIXNZZ 1 $ A 14, F} In Serm0 (2XACAT XIX/2:

16, ı USAanus Christus als den verlebendigenden (Grelst mit dem Haupt
des kirchlichen Le1ibes gleich. In Christus pricht der himmlische Vater, in den VECLOFeS
ecclesiae hinwiederum Christus als a ecclesiae.
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die Multter des sichtbaren Leibes Christ1i ist.  ‘9 1st O41 auch die spirituelle
Multter selInes unsichtbaren, mystischen Leibes, welcher die Kirche isS£
Jeder, der siıch dem e1b der Kırche zugehöfrig olaubt, bekennt damıit
auch Marıa als sel1ne Mutter.>°*

In seiner kerygmatischen Ausdeutung der paulinischen Leibmeta-
phorik annn ( usanus annn auch die intellektphilosophisch-spekulativen
Begründungsmomente seiner FE.kklesiologie integrieren. DIies gelingt ıihm  ‘5
indem das Gleichnis VO dem 1mMm göttlichen Weisheitswort subsistie-
renden kirchlichen e1b 11U. seinerselts als Bild für die philosophische
Wesenskonstitution des Menschen deutet: Ebenso, w1e die Seele des
kirchlichen Le1ibes ihre Lebendigkeit VO göttlichen Wort Jesus Christus
her empfängt, wird auch die ANIMA ıntellechva des Menschen durch die
Teilhabe der Erleuchtung durch das gÖttliche Weisheitswort verwirk-
lıcht. durch die Teilhabe SDIVILUS Dez Sahıenkae, SCIEHLIAE eL Intellectus, der
der SDIVIEUS CSYU ST  55 Sowochl der menschliche w1e der kirchliche Leib
subsistieren 1m göttlichen Wahrheitswort Jesus Christus

In der Peter-und-Pauls-Predigt VO  z 1457 Beatus CS, SO0n
Bar ONa reflektiert (usanus schließlic och die Funktion des Petrus
innerhalb der als COTDUS C.hristz YSLUCHIM verstandenen Kirche IBDER Bekennt-
nıswort, auf welchem der Glaubensprimat des Petrus beruht, wird VO  3

(usanus als »auf mystische We1ise empfangen« bezeichnet. Damit wıird auf
dessen Herkunft Aaus der Offenbarung angespielt. Als erster Empfänger
un Bekenner des mystischen Offenbarungswortes VO  m} der Gottessohn-
schaft Jesu hat Petrus 1m mystischen Leib der Kirche die auf diesem
Bekenntnis aufgebaut ISt die Funktion des Hauptes. Weil der VYEeCLOr ISE
der durch die UOffenbarung des Wortes (sottes reg1ert, hat die gesarnte
Macht des Leibes ° DIie mystische Uımension, welche für die cusanısche
Begründung des (päpstlichen) Petrusprimates 1m verinnerlichten TAi-
ensbekenntnis estimmend WAaTLT, kommt ler ausdrücklich Zl Tragen.

Serm0 (GX AI AIX/ 3 26, KG
55 Serm0 (CEGEX X XACHE 1  > TIG
50 SCrm0CC XAIX.  5 4, 16—230 Von der aucloriıtas papae spricht UuSanus

dann noch im spaten römiıschen SCrM0 (D XX 1 9 1 11 Er
benennt hiler allerdings keine GUuCH Begründungsaspekte und die Gedankenführung
tallt, WAdS ihre spekulative Qualität betrifft, verglichen mit den tixner Predigten D:
selben Thematik deutlich ab und hat her apodiktischen denn argumentatıven Cha-
rakter.
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{ 1 Hılte auch für heute”? K1ine Rückbesinnung auft die Ekklesiologie der
Cusanus-Predigten

Abschließend SO 1U ach bleibend Relevantem 1n der KEkklesiologie der
Cusanus-Predigten gefragt werden.' Dazu IMNUSS vorab geklärt werden,
inwiewelit 1m Kirchenbild der Sermones überhaupt ein gemeinsamer
Grundgedanke vorhanden 1st. der lösen siıch 1n der mehr als dreißig-
jährigen Predigttätigkeit des ( usanus nıcht vielmehr orundsätzlich VCTI-
schiedene ekklesiologische Konzepte gegenseltig ab? Ketzteres: nämlıch
eine Entwicklungsgeschichte 1m Prinzipiellen, leße sich eindeutig kon-
Statleren. WECNnNn INan die Position der Predigten mi1t den Aussagen des
Nikolaus ber die Kirche 1n den oroben theoretischen Schriften, allen

der C.oncordantia catholica, vergliche: ährend ( usanus 1n der frühen
kKkonzilsschrift beispielsweise och die Position vertrat, A4SS etrus die
Kirche 1in ihrer Einheit un Wahrheit NUur COMfUSISSIIME vertritt und VO

daher 1m Gegensatz E untehlbaren Konzil ehlbar sei,  56 konzentriert
se1it den Brixner Predigten die Wahrheits- un: Machtfülle der Kirche
WE auch nicht 1n der Person doch 1m Glauben Petri. Beschränkt
Man  5 wWw1e 1N diesem Beıitrag gefordert, den Blick aber auf das Predigt-

allein, erscheint das Gesamtbild 1e] eindeutiger: Es bestehen
ZWATr entwicklungsgeschichtliche Schwerpunkt- un Akzentverschiebun-
CI in den Ihemen  „ die Methode un: der diese bestimmende Grund-
gedanke bleiben aber dieselben.

Worin besteht 11U.  D dieser Grundgedanke un inwietern artıkuliert
Cusanus dessen verschiedene Aspekte 1m Verlaufe seliner Predigttätigkeit?
Dazu die folgende These Allen eRKRLESIOLOGISCHEN Positionen IN den Sermones
scheint dıe Auffassung TEMEINSAM SCIN, LE die Kırchlichkeit PIN allen Menschen
über die Grenzen VON KOonfessionen und Religionen TEMEINSAMES, also anthropologt-
sches Grundfaktum ST das IN der IHNEVCN BegründungsstruRtur der menschlichen
Intelleketnatur als solcher SCIHECN vund hat und sich (Heils- und offenbarungs)ge-

Zur Frage nach der Aktualität der ekklesiologischen Vorstellungen des USAanus im
Allgemeinen: HAUBST, Lreifziige IN die cuSanısche / heologie La 3 Buchreihe der UuSanus-
Gesellschaft, Sonderbeitrag Z Theologie des Cusanus| (Münster 461—572,
insbes. 492—500 KLEIN, ZROLAUS VONH Kues und dAas heutiZE KOonztl Kı Kleine Schriften
der Cusanus-Gesellschaft 1| (Irier FULER, USANUS und die EXefOrm der Kırche
heute [:: Kleine Schriften der (Cusanus-Gesellschaft 14 (Irier
Vgl De LÜÖHLC, Cath. I8 156 T
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schichtlich IN >unehmender Intensitat ZELT. In dieser tragenden Grundposition
scheint MIr 11U.  D auch die bleibende Aktualität des Kirchenbildes der
Cusanus-Predigten S liegen. Dazu einige detaillierte Überlegungen.

In den spekulatıv dichtesten Passagen (usanus 1in der Frage ach
der Wesensbegründung der Kıirche be1 einer philosophischen Reflexion
auf die menschliche Intellektnatur Dabei geht CR VO der klassıschen
Einsicht AduUS, A4SSs der Mensch wesenhaft ach der Wahrheit sucht. I)ann
fragt ach den Bedingungen, denen eine Erfüllung dieses all-
gemeinmenschlıchen Wahrheitsstrebens möglıch 1S4: Dabel be1
den Wesensbestimmungen der gesuchten Wahrheit selbst Im ber-
konjekturalen Intellie1bilitätsgrad ihrer Selbstevidenz 1 die Wahrheit
VO Menschen weder begriffen och hervorgebracht werden. Er annn
S1e Nur in einem passıven Akt mystischer Schau als Geschenk empfangen,
WENN die Wahrheit sich selbst mitteilt. LDiese für die Wesensverwirkli-
chung eINEeEs jeden Intellekts notwendige Selbstmitteillung der Wahrheit

( ‚usanus spekulatıv mi1t der Selbstoffenbarung (sottes 1m Wahrheits-
WOTT Jesus Christus gleich. Der Vollzug, 1n welchem der Mensch die
Wahrheit empfängt, entspricht demnach dem Glauben. Als Gemeinschaft
der Glaubenden 1St die Kirche sSOmIt 1n einem prinziıpiell-universalen Sinn
mi1t der Gesamtheit aller denkend die Wahrheit suchenden Menschen
identisch.

Freilich 1st diese Kirchlichkeit aller Intellektnaturen weder allen Men-
schen och allen getauften Kirchengliedern als solche bewusst. S1e ze19t
sich vielmehr ETSE 1n einer offenbarungstheologisch-spekulativen Reflex-
10n Ww1e S1Ce (usanus 1n seinen Predisten vornımmt. Das ausdrückliche
Bewusstsein dessen, 24ss jeder Mensch se1n Wesen 111 Annahme
der Selbstoffenbarung (sottes verwirklıchen kann, 1st SOMIt das Ergebnis
eiINes geschichtlichen Prozesses. IdDiese geschichtliche Dimension sowochl
der menschlichen Erkenntnisnatur w1e auch der Offenbarkeit NC) Kirche
thematisiert (‚usanus 1n seinen Predigten ausführlich. Besonders das
Dreikönigsgeschehen deutet GT 1n dem Sinne: aAss 1n der kirchlichen
Gemeinschaft des Glaubens ABl Jesus als den Erlöser die Menschen aller
Völker und Relix1onen das 1e] ihrer intellektuellen Suche erreichen. In
den Brixner Predigten erscheint Petrus als der geschichtlich
Mensch, der die Fülle des Wahrheitsempfangs 1n seinem Glaubensbe-
kenntnis erkannt und für alle welteren (Generationen verbindlich DC-
sprochen hat  ‘9 nämlıch die Gottessohnschaft Jesu Christi.” Der Petrus-
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primat wıird in einer Funktion begründet, die ( für die geschichtliche
Verwirklichung der Intellektnatur eines jeden Menschen 1n unmıttelbarer,
ymystischer« Innerlichkeit hat.°® Demgegenüber treten in den SOgENANNTEN
Papstpredigten (wıe 1m Predigtcorpus insgesamt) die Fragen ach der

50 Wenn 1L1A1Il die Aussagen über den Glauben DPetr1 in den tixner Predigten mMI1t dem

spekulativen CGlaubensverständnis der Kapitel Mysterta 1A61 und EB ecclesid in De docta
I9NOVANTIA Hi TL vergleicht, SO ist auffällig, dass UuSAanNus in der früheren Schrift die
Maximität des (Glaubens nicht inem Menschen zuspfricht, sondern Jesus Christus
selbst (vgl I’ 157 2695 U—14 254|) Im Hınblick auf Erkenntnis und

Vermittlung der Glaubenswahrheit rückt Petrus also spater gleichsam die (System-)
Stelle Christ1. Kın Hauptpunkt der Kritik des Konziliarısten Johannes Wenck VO

Herrenberg estand uch Vorwurf, UuSanus würde den Papst y»christifizieren«; vgl
HAUBST, Studzen U NIiROlaus H Kues und. Johannes Wenck Ayus Handschriften der LVaH-

kanıschen Bibliothek [.. Beiträge ZUT Geschichte der Philosophie und Theologie des
Mittelalters 36| (Münster 44f£.

6() I die tixner Predigten ZU Petrusprimat sind s VON derselben Tendenz mystischer
Verinnerlichung epragt, WwI1e die zeitgleich (1455) entstandene oroße mystische Schrift
des uSsSanus IIe ISIONE dei. Gerade im Hinblick autf diese Parallelıtät ist ber uch das
Fehlen der Kıiırchen- un! Petrusthematik 1in dieser und weitgehend 1in len theoreti-
schen Schriften des UuSanus nach DIe Adocta 1ONOTANTIA auffällig. Für die Frage nach der
Bedeutung der Kirchenthematik im Denken des UuSanus heße 1€6s Wel1 unterschied-
lıche Schlussfolgerungen Im Hinblick auf den Predigtbefund könnte 111a  @) ZU

Ergebnis kommen, dass die Kirchenthematik für UuSanus sehr wohl wichtig WAal, uch
WE in den oroben Schritten niıcht mehr IN CONCFELO davon spricht, da ja in den
Sermones ausführlich daraut eingeht. Umgekehrt könnte IinNnan ber uch den Schluss
zıehen, dass die Kirche für usanus doch nıcht ein wichtiges 'LThema WAafL, we1il
in bedeutenden Schritften WIE ELrW: De VISIONE dez oder selbst DIe Pace el nicht aus-

drücklich erwähnt, obwohl ihm in se1iner gleichzeitigen Predigttätigkeit ständig prasent
WAL. Der Verfasser dieses Beitrages neigt her ZUrTr letzteren Auffassung. Wıe ein Blick
auf die TIrinitätslehre oder die Christologie bewelist, hielt UuSanus offenbar nicht für
ausreichend, Themen, die für se1n Nachdenken als zentral erachtete, allein in den
Predigten f behandeln, WIE z die ausführlichen Passagen Z Irınıtät und Chris-
tologie in De ”ISIONE dei und De hace fidei zeigen. (O)ftfenbar schien ıihm die Kirche eine

verglichen mit den zentralen Inhalten des christlichen Glaubens doch tendenziell
her außerliche Bedeutung haben, als dass S1Ee 1n das innere Zentrum se1iner in den
theoretischen Schriften niedergelegten pekulationen verinnerlicht hätte Dieses Feh-
len der Kirchenthematik 1in den oroßen Schriften der Reifezeit ist UILNSO au  ger un!
sienifikanter, WE 1114  - darüber hinaus bedenkt, WI1e Zzentral das Thema Kırche in der
praktischen, reformatorischen und politischen Tätigkeit des UuSsSanus WAT. Doch uch
innerhalb des Predigtcorpus nımmt die Kirchenthematik WAarT inen breiten Raum ein.
ihr wird ber längst nıcht viel Aufmerksamkeit geschenkt WI1IE EIW: der Christologie
oder einer spirituell-spekulativen Anthropologie. SO ist Va das Fehlen des Bezuges
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außerlich-hierarchischen Macht- un Autoritätsstruktur der Kirche eher
in den Hıntergrund. Durch seine mystische Tiefe gewinnt das cusanısche
Kirchenverständnis eine unıversale, prinzipiell alle Menschen integrieren-
de WeIite IDIG empirisch-konkrete, sichtbare Wiırklichkeit der Kıirche ist
1Ur eine geringe Teilmenge der umfassenden Einheit ihres »mystischen
Leibes«.©

Die oberflächliche Dıifferenz un tiefere Einheit 7zwischen sichtbharer
un: mystischer Kıirche A ( usanus schließlich theologisch begründen,
indem Sr neben der Intelektwirklichkeit ein zweıltes wesenskonstitutives
Merkmal des Menschen 1n die Ekklesiologie seliner Predigten integriert,
nämlich die Geschichtlichkeit. Wenngleich S1C 1n den trühen Predigten bis
144) domuintert, hält sich die heilsgeschichtliche Betrachtungsweise der
Kıiırche auch in den Brixner Predigten durch (usanus sieht die Kirche 1n
ihren heilsgeschichtlichen Entwicklungsstufen 7zwischen ecclesia wmilitans un
occlesia FrILUMPhans. Dadurch annn CR spekulativ begründen, die
Kirche ZWAarTr auf mystische Weise 1in allen Menschen schon Wiırklichkeit ist,
diese Unversalität aber Z jetzigen Zeitpunkt weder allen Menschen
bewusst och ar für alle sichthar 1st. Ihre wahren Wesensmerkmale Ww1E
Einheit. Heiligkeit un Uniiversalität werden ETSt jenselts LHASSCTEGT Weltzeit
in der eschatologischen Gestalt der ecclesia FILUMDIANS voll verwirklicht se1n,

auf die KSirtchen 1n vielen Pfingstpredigten auffällig, oder uch in Ansprachen, 1n denen
die Hochzeit des Gottessohnes Q1InNg, eiIn NsSONsSteEnN in der Predigtliteratur

verbreiteter ekklesiologischer Topos. Kın aufschlussreiches Detal 1im Vergleich ZWI1-
schen der Position der Sermones und der zeitgleich entstandenen Upera ze1igt SICH:
WE mMan die Bedeutung des Petrus in den tfixner Predigten einerse1lts und 1n e hace

Jidez andererseits analysıtert. Im Religionendialog der letzteren Schrift führt WAar Petrus
den Dialog der christlichen Glaubenswahrheit, doch 11UT eın Drittel davon, nach dem
göttlichen Wort selbst und VOTLT Paulus, der als doctor TENTLUM dann das espräc B
seinem Endziel führt Die ausschließliche Primatsposition der Glaubenswahrheit,
welche in den tixner Predigten Petrus zugeschrieben wird, findet also in der Brixner
Schrift DIe Dace Jidet keine Kntsprechung.

61 Im Brief VO Maı 1447 K0drig0 Sanchez de Arevalo (in: 11/1 De auctorıtate
Praesidiendi IN CONCLLIO generali, hg.v. Kallen [Heidelberg 1953 106—112; hier 107,
DE D und 534) versucht USanus diese Dıtferenz zwischen sichtbarer und mystischer
Wirklichkeit der Kıirche durch die Einführung des Begriffes iner ecclesia COMLECIUFALIS
erfassen. Da die Kirchengliedschaft primär der mystischen Gegenwart der göttlichen
Wahrheit 1m Inneren eines jeden intellektbegabten Menschen begründet ist, können die
YGrenzen« der Kirche nıemals »mathematisch«, sondern 1Ur mutmaßlıch bestimmt
werden.
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die Marıa präfiguriert 1ST Für die SECDCNWAaLLLSE petrinisch gestaltete
Kıirche vielmehr der jeschatologische Vorbehalt« Da ihre Wesensmerk-
male och nıcht vollkommen verwirklicht sind annn S1C auch Oorft anfang-
haft vorhanden SCIN WITFr S1C och niıcht PF be] den he1id-
niıschen Denkern der den nıcht christlichen Relix1onen

IDarın 24SS (Cusanus die Kırche intellektphilosophisch un: C  S
geschichtlich begründet und den philosophischen Wesensbestim-
MUNSCH der allgemeinen Menschennatur verankert legt die bleibende
Relevanız der Ekklesiologie SCIHAEGT Predigten un: damıt auch ihre n_
Waruge Aktualität

Appendix (O)ftfene Fragen
Nach dem Vortrag der Grundthesen dieses Beitrages 717 Ekklesiologie
der (usanus Predigten e1m Itnerer Symposion stellte Hans Gerhard
Senger der Diskussion Anfragen die C1NE wesentliche Proble-
matık nıcht 11UT7 HCT Ergebnisse sondern ANSCMESSCNCN Her-
eneutik für die ( ‚usanus Predigten 1nsgesarnt deutlich machten Daher
SC1 dieser wertvolle Diskussionsbeitrag 1er rekapıituliert un MIT

kutrzen vorläufigen Stellungnahme versehen
Bere1lts Vortag atte Johannes Helmrath Anschluss das

Referat ZUr Christologie der Predigten die rage ach der Kıgenart der
Predigtaussagen Verhältnis den christologischen Passagen aus den
ogroben theoretischen Schriften des (usanus gestellt »Gbt CS CH1I6 CISCNC
Sermones- I’heologie be1 Cusanus,-« An diese für das richtige Verständnis
der Predigtaussagen entscheidende rage knüpfte denger Dabe!i ahm
CTr C1iNe Außberung AaUuSs der Kinleitung INEC1INECM Vortrag als Ausgangs-
punkt der ich die Auffassung vertreaten hatte A4SS die Predigten als
Quelle für die ekklesiologischen Vorstellungen des ( usanus für JENEC
Zeiträume werden können denen (usanus ANSONSTEN
SECIHEN theoretischen Schriften nicht MC der Kirche handelt (also

Die auf and aufgenommene Diskussion DA Referat IThurner 1ST infolge ihrer UÜber-
akustik nicht entzitfern Als ob IIr TIThurner TWASs OTLT4aus geahnt hätte hat

glücklicherweise als Appendix SEINEM Referat 1116 Antwort auf die ihm beson-
ders wichtig erscheinende Anfrage VO Dr Senger geben versucht
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Prinzıp für die gesamte Zeit ach der T Jocta ZINOVANLIA, WECI111) iInNnan VO den
ben teilweise erwähnten mehr der weniger umfangreichen, ebenso
situationsbedingt entstandenen "Iraktaten ekklesiologischen nhalts
absıieht). Diese hermeneutische Wertung der Kirchenpredigten wurde
VO denger mMmIit dem VerweIls darauf 1n Zxweitel SCZOLCN, 4SS (usanus 1n
den Predigten (wıe 1m Prinzıp auch 1n allen anderen Schriften) immer HT

annn auf das TIThema Kirche sprechen kommt, WCI1111 aufgrund einer
konkreten, zeitgeschichtlich bedingten S1ituation AaZu herausgefordert
wird Dementsprechend waren se1ne diesbezüglichen Aussagen s1tuat1-
onsbedingt und eher als Antworten auf aktuelle Problemkonstellationen
ennn als dem Anspruch theoretischer Allgemeingültigkeit formu-
herte Wesensaussagen interpretieren. Im Hinblick auf diese Situat1i-
onsbedingtheit der ekklesiologischen Aussagen schien denger auch me1line
ede VO einer orundsätzlichen Kontinultät des Kirchenbildes 1n den
Predigten (unter Ausklammerung der theoretischen Schritften wohlge-
merkt!) problematisch. Wenn (usanus 1n den Precisten jeweils auf kon-
krete zeitgeschichtliche Herausforderungen reagiert; stellt sich die
rage, ob CS statthaft ISt.  ' die Aussagen AaUS verschiedenen Predigtkontex-
Fen (wıe 1N meinem Vortrag geschehen) einander zuzuordnen, A4SS S1e
sich F systematischen (Ganzen eines aspektreich ausgearbeiteten ekkle-
siologischen Grundgedankens fügen.

Mıiıt seinem Diskussionsbeitrag rührte denger Grundfragen, die ich
MIr als faszinierter aber bisweilen auch irritierter! Leser der (‚usanus-
Predigten häufig stelle, 1n denen ich aber och P keiner für mich
befriedigenden Lösung gekommen bin Wie SO der Interpfret die Pre-
digtaussagen im Verhältnis den theoretischen Schriften des Cusanus,
aber auch 1im Verhältnis untereinander bewerten” Jedentalls 1st 1m Um-
a& mMI1t diesen Texten der Umstand berücksichtigen, 24SSs ihr Inhalt

VO vorgegebenen liturgischen Anlässen und auszulegenden Schrift-
lesungen mitbestimmt ist.  ‘5 häufig nıcht zuletzt auch VO historischen
Ereignissen der S er Im Hınblick darauf scheint s mMIr ein kurzer
Schluss se1n, VO Vorkommen einer IThematık der eines Argumen-
tationsganges 1n den Predigten gleich auf deren Bedeutung für das
sanısche Denken insgesamt schließen. Wenn Nikolaus beispielsweise
1n einer Karfreitagspredigt VO Kreuz und Erlösung spricht, 1st 1es
für mich och eın hinlängliches Argument dafür. alleiın 1m Bezug darauf
die 1t1 der staurologischen der soteriologischen Unterbestimmt-
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elit des cusanıschen Denkens zurückzuweisen. ] J)as Fehlen dieser H8
FE  m in Schriften (wıe CF DE ISIONE de1), e1in außerer rund n_

lasst, davon Sprechen, scheint MI1r da schon schwerwiegender Z se1n.
Allerdings IMNUSS ebenso berücksichtigt werden, ASQ (usanus 1n den
Predigten 1n der Reflexion auf die anlassbedingt vorgegebenen Themen
Gedankengänge NC einer spekualtiven Qualität EHntfaltet. die teilweise
denen der oroßen theoretischen Schriften 1n nıchts nachstehen. Derartige
Passagen finden sich aber in den Predigten oft Selite Seite mi1t langen
UÜbernahmen AaUS sekundären Quellen der auch eigenen ,Argumentatio-
HCI die eigentlich eines (‚ usanus nıcht würdie sind. Von daher erwelst
siıch die 117 der Cusanus-Lıiteratur hin und wieder un! zume1lst unreflek-
ert geübte Prax1is als hermeneutische Schieflage, die Positionen der
oroßen theoretischen Schriften VO Predigtzitaten her interpretieren
der die Predigten ar 1m neuscholastischen Sinne als yubernatürliche
Offenbarungstheologie« ber die als bloße »philosophische Propädeutik«
(miss-)verstandenen theoretischen Schritften stellen.

Im Hinblick auf diesen ambivalenten und problematischen Befund
scheint mMIr die Entwicklung einer Hermeneutik für die Predigtaussagen
(besonders 1m Verhältnis den oroben theoretischen Schriften) ein
dringendes Desiderat der Cusanus-Forschung SEIM, das CT 1n Ansät-
Z als solches angesprochen worden ist  65 Erst auf der Grundlage der-
artiıger Überlegungen leße sich entscheilden. ob 1m Sinne der Fragen
Helmraths und dengers die Ekklesiologie(n”) der Cusanus-Predigten
als für se1n Denken insgesamt signifikant der auch Iar untereinander 1im
Verhäiltnis einer Kontinultät und systematischen Kohärenz stehend be-
trachtet werden können.

03 Vgl ROTH, UCHENde Vernunft (wie Anm. 24) Z6 1266 M.-A ARIS, VAT 021010916
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